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Berlin den 18. Oktbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Friedensrichter, Juſtizrath Nelles zu Dudeldorf, im Regierungs- Bezirk 
Trier, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Schullehrer und Küfter 
Trebſt zu Wetteburg, im Regierungs. Bezirk Merſeburg, das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen. 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz iſt 
nach Neu⸗Strelitz abgereiſt. — Se. Excellenz der Großherzoglich Mecklenburg⸗ 
Strelitzſche Wirkliche Staats-Miniſter, von Dewitz, iſt nach Nen- Strelig von 
hier abgereiſt. — Se. Excellenz der Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerinſche 
Staats⸗Miniſter, von Lützow, von Schwerin kommend, iſt nach Halle hier 


durchgereiſt. 


Berlin den 17. Okt. Nach dem heutigen Militair-Wochenblatte iſt 
der General⸗Lieutenant Graf Brandenburg, kommandirender General des böten 
Armee⸗Corps, zum Chef des dten Küraſſier⸗Regiments; der Generals Lieutenant 
von Colomb, kommandirender General des ten Armer-Gorps, zum Chef des 
7ten Huſaren⸗Regiments; der Major zur Dispoſition von Grumbkow, zuletzt 
Chef der Kaiſer Franz-Grenadier⸗Regiments⸗Garniſons⸗Compagnie, zum Chef der 
Zten Invaliden⸗Compagnie; der Major Dannhauer, vom Generalſtabe des 1ſten 
Armee⸗Corps, zum Chef des Generalſtabes dieſes Corps, und der Freiherr von 
Troſchke, Hauptmann vom Generalſtabe des Zten Armee-Corps, zum überzäh⸗ 
ligen Major ernannt, Letzterer zugleich zum 1ſten Armee-Corps verſetzt; ſodaun 
dem Hauptmann a. D. Kraker von Schwarzenfeld, zuletzt im 22ſten In⸗ 
fanterie-Regiment, der Charakter als Major bewilligt; dem Rittmeiſter a. D. 
von Roſenſtiel in Poſen der Charakter als Major beigelegt; und der Oberſt⸗ 
Lieutenant Frhr. von der Horft als Commandeur des 19ten Infanterie-Regi⸗ 
ments; der Oberſt von Fuchs als Commandeur des Zten Infanterie-Regiments; 
der Oberſt Stiehle als Commandeur des 33ſten Infanterie-Regiments; der Mas 
jor von Tyszka als Commandeur des 1ſten Huſaren-Regiments; der Oberſt 
Graf von der Schulenburg als Commandeur des Aten Jufanterie-Regiments; 
der Major von Düſterlho als Commandeur des 3ten Dragoner-Regiments; 
der Major von Michaelis als Commandeur des Zten Ulanen-Regiments; der 
Oberſt von Schlegel als Commandeur des 15ten Infanterie-Regiments; der 
Oberſt von Harder als Commandeur des 16ten Infanterie» Regiments; der 
Oberſt⸗Lieutenant von Williſen als Commandeur des 10ten Huſaren⸗Regi⸗ 
ments; der Oberſt⸗Lieutenant von Wiedburg als Commandeur des 25ſten In⸗ 
fanterie-Regiments; der Oberft-Lientenant Wentzel als Commandeur des 35ſten 
Infanterie Regiments; der Major von Unruhe als Commandeur des Sten Kü⸗ 
raſſier⸗Regiments; der Major Gr. Weſtarp als Commandeur der Sten Huſa— 
ren. Regiments; der Oberſt von Heſſeſtal als Inſpekteur per Aten Jugenieur⸗ 
Juſpektion; der Major Hoffmann als Juſpekteur der Aten Pionier-Inſpektion, 
und der Major Mebes als Juſpekteur der 3ten Feſtungs⸗Inſpektion beſtätigt. 


Der neue Papſt iſt durchaus nicht geſonnen, ſich von dem Enthuſiasmus ſei⸗ 
ner Unterthanen zu übereilten Neuerungen hinreißen zu laſſen, und täglich ſieht 
man einem Manifeſte entgegen, in welchem er die Freunde des wahren, d. h. des 
beſonnenen Fortſchritts vielleicht befriedigen, die ſogenannten Bewegungsmänner 
aber gewiß enttäuſchen wird. Dies ließ ſich erwarten, und nur der Unverſtand 
kann ſich deshalb in Klagen über betrogene Hoffnungen, über unerfüllte Wünſche 
ergehen. Jenen Enthusiasmus ſelbſt muß man aber deshalb nicht bekritteln, er 
findet überreichliche Erklärung in der Erregbarkeit der ſüdlichen Naturen, in den 
eminenten Eigenſchaften Pius IX., und vor Allem in den troſtloſen Zuſtänden des 
Kirchenſtaats unter Gregor XVI. Aber die Spannung auf die Dinge, die da 
kommen ſollen, beſchränkte ſich nicht bloß auf den Kirchenſtaat, ſondern ſie theilte 
ſich — und dies iſt weniger zu erklären — auch dem Auslande mit, von dem man 
doch eine ruhigere Auffaſſungsweiſe hätte erwarten können. Jeder übertreibt von 


feinem Standpunkte aus: der wahre Katholik träumt von einer neuen Aera der 
Kirche, der Ultramontane zittert bei dem Gedanken an die Neuerungsſucht des li⸗ 
beralen Papſtes, der Proteſtant fragt ſich ängſtlich, ob nicht zu fürchten, daß der 
friſche Glanz der Römiſchen Kirche eine große Zahl feiner Glaubensbrüder in ihre 
Arme führen werde. Die Zukunft wird uns lehren, ob hier die Hoffnungen, dort 
die Befürchtungen ganz oder theilweiſe in Erfüllung gehen, im gegenwärtigen Au⸗ 
genblick muß ſich der ruhige Beobachter darauf beſchränken, Das, was der neue 
Oberhirt der Kirche wirklich gethan hat, mit Unbefangenheit zu würdigen, um 
daraus möglichſt auf Das zu ſchließen, was man von ihm erwarten darf. 

Hat Pius IX. die Schweizer entlaſſen? Nein; vielfach hat man behauptet, 
er würde es thun, er hat es aber noch nicht gethan. Dieſes Prätorianer-Corps, 
das den Römiſchen Unterthanen ſo gerechten Widerwillen einflößt, bewacht noch 
immer die Thore des Vatikans. 

Hat Pins die innere Verwaltung umgewandelt? Hat er den Layen einen 
größeren Antheil an derſelben eingeräumt? Nein; die Kardinäle, die Prälaten, 
die Prieſter ſind fortwährend im ausſchließlichen Beſitz der weltlichen nicht minder, 
als der kirchlichen Autorität. 

Hat Pius eine einzige jener politiſchen Reformen ausgeführt, die von Gregor 
ſelbſt in der erſten Zeit ſeines Pontifikats verheißen wurden? Noch nicht; keine 
Inſtitution, weder groß noch klein, weder geiſtlich noch weltlich, iſt zur Stunde 
modifizirt worden. 

Hat Pius zum wenigſten ſeine Prinzipien kund gegeben, hat er ſich über die 
Art und Weiſe, wie er zu regieren gedenkt, beſtimmt ausgeſprochen? Nein; 
kein Hirtenbrief, kein offizieller Erlaß verſpricht dem Kirchenſtaat irgend einen 
Fortſchritt in dieſer Hinſicht. Ja, was mehr iſt, der Kardinal Gizzi ſagt wört⸗ 
lich in dem Schreiben an die Prälaten in Bezug auf die Gründung einer Solda⸗ 
tenſchule: „Nicht in der Annahme gewiſſer Theorien, die ihrer Natur nach auf 
die Lage und die Sitten des Kirchenſtaats unanwendbar ſind, nicht in der Gut⸗ 
heißung gewiſſer Tendenzen glaubt der heilige Vater das Glück ſeines Volkes be⸗ 
gründen zu können. Jene Theorien und Tendenzen find längſt von weiſen Män⸗ 
nern verdammt, und würden ohne Zweifel die innere und äußere Ruhe in Gefahr 
ſetzen, deren jedes Gouvernement bedarf, wenn ihm das Wohl ſeiner Unterthanen 
am Herzen liegt.“ Daß man es für noͤthig hielt, fo gewichtige Worte bei einer 
ſo unbedeutenden Sache als der Gründung einer Soldatenſchule zu ſprechen, iſt 
beachtungswerth, abgeſehen von dem Inhalte der Worte ſelbſt. 

Worauf beſchränken ſich nun — wenn wir ernſthaft uns fragen — die offi⸗ 
ziellen Akta Pius des Neunten? Auf eine Amneſtie, die nicht weniger klug als 
großmüthig war, auf die Ernennung eines Premier-Miniſters, der kein Ty⸗ 
rann wie Lambruschini it, auf die Erlaubniß zur Anlegung von Eiſen bahnen 
welche auch die Ruſſen haben, auf die Gründung einer Militairſchule, in der 
die Knaben zeitig an Disziplin gewöhnt werden, auf das Verſprechen von einigen 
ökonomiſchen und induſtriellen Reformen. 

Aufrichtig geſprochen; iſt dies genug für die Bedürfniſſe eines fo kranken 
Staats wie der Römiſche? Man wird antworten: das Gute gedeiht nicht an 
Einem Tage, je mangelhafter die Zuſtände ſind, deſto mehr bedarf ihre Verbeſſe⸗ 
rung der Zeit, der Papſt hat mit vielen Hinderniſſen zu kämpfen, denen gegen⸗ 
über er mit Vorſicht zu Werke gehen muß, Uebereilung würde das Uebel noch 
ſchlimmer machen, und vor Allem jener Enthufinsmus, wäre er moglich, wenn 
der Papſt nicht ſchon Vieles geleiſtet hätte? 

Dieſe Einwürfe ſind nicht ohne Werth, nicht aber genügend. Wenn auch 
der Papſt erft wenige Monate regiert und mit Vorſicht handeln muß, war er ges 
zwungen, ſich in fo enge Grenzen einzuschränken, wie er es wirklich gethan? Ko⸗ 
ftet denn ein Hirtenbrief fo lange Zeit? Mußte Pius nicht, wenn er wirklich 
von liberalem Geiſte beſeelt ift, vor Allem die katholiſche, die civiliſirte Welt zu 
tröſten ſich beeilen, indem er, nicht in direkter Weiſe, wohl aber durch Ausſpre⸗ 
chen von edleren, erhabeneren Grundſätzen, jenes Breve verläugnete, in welchem 
fein Vorgänger fo ſchonungslos die Freiheit des Gewiſſens, die Freiheit des Kul⸗ 
tus, die Freiheit der philoſophiſchen Meinungen, die Freiheit der Preſſe angriff! 
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Dieſes Breve laſtet ſchwer auf dem heiligen Stuhle, und kein wahrer Ka⸗ 
tholik hört davon reden, ohne beſchämt die Augen niederzuſchlagen. Weshalb 
ſprach der neue Papſt bis heute kein einziges offizielles Wort aus, das jene ſchau— 
derhafte Apologie des Despotismus entkräftete? 

Nicht zu läugnen iſt, daß der Papſt mit vielen Hinderniſſen zu kämpfen hat. 
Man nennt Oeſterreich als eines der Haupthinderniſſe; man gefällt ſich in den 
abſurdeſten Beſchuldigungen und begreift nicht, daß Oeſterreich gar nicht im 
Stande iſt, ernſtlich gewollte Reformen in einem fremden Staate zu verhin- 
dern, ſelbſt wenn es dieſe Abſicht hatte, was nichts weniger als bewieſen iſt. Nicht 
in Wien ſuche man jene Hinderniſſe, ſondern nur in der Oppoſition des Konklave, 
in der des Prieſtergeiſtes. Wird Pins dieſer Oppofition weichen, wird er fir be⸗ 
meiſtern? Dies ift die ganze Frage. Und hier iſt der Ort zu bemerken, daß 
für das Papſtthum einer jener entſcheidenden Momente eingetroffen zu fein ſcheint, 
die die Inſtitutionen in letzter Inſtanz beurtheilen laſſen. So lange man auf dem 
päpſtlichen Stuhl ſchwache und dem Zeitgeiſte fremde Greiſe ſah, konnte man ih⸗ 
nen die Mängel des Römiſchen Gouvernements zur Laſt legen und von einem neuen 
Papſte Abhülfe hoffen. Aber wenn ein noch junger, kräftiger, aufgeklärter, von 
den beſten Geſinnungen beſeelter Kirchenfürſt, wie Pius IX., wenn ein ſolcher 
Papſt in feinen Fortſchrittsverſuchen ſcheitert, wenn er vor unüberſteiglichen Hin— 
derniſſen endlich freiwillig ſtille ſteht, nachdem er erkannt hat, daß die Behaup- 
tung ſeiner geiſtlichen Gewalt von der Handhabung des weltlichen Despotismus 
bedingt iſt, dann iſt Alles geſagt und das Papſtthum gerichtet. 

Was den Enthusiasmus der Römer betrifft, fo ſcheint es mir, als ob er jeden 
Katholiken wegen der Vergangenheit erröthen, für die Zukunft zittern machen 
müßte. Die Korreſpondenten der katholiſchen Blätter ſprechen von einem uner- 
hörten unglücklichen Enthufiasmus, „est de livresse, dest du deélire“ 
ruft der Ami de la Religion aus. Aber, im Namen der Wahrheit, welches war 
denn nun der Zuſtand jenes Volkes unter Gregor, um es mit ſo trunkener Freude 
zu erfüllen über den Beſitz eines Herrſchers, der ſeine Klagen anhört, der Mitge— 
fühl für ſein Elend zeigt, der großmüthig gegen politiſche Verbrecher iſt, unter 
deſſen Purpur mit Einem Worte ein Herz ſchlägt? Wie! wegen ſo natürlicher 
Handlungen, wegen Handlungen, für die man einem andern Fürſten kaum Dank 
ſagen würde, aus Furcht, ihn zu beleidigen, ein ganzes Volk in trunkenem 
Wahnſinn? Nein, weder die Feder Voltaires, noch die Sturmreden der Koa- 
ventsmitglieder haben ein ſo ſchreckliches Anathem über den Vatikan ausgeſprochen, 
als dieſer fanatiſche Enthuſiasmus. 

Dieſer Enthuſtasmus läßt aber auch für die Zukunft zittern, wenn Pius IX. 
nicht ohne Rückhalt den Weg der Freiheit betritt. Denn die Trunkenheit der Rö⸗ 
mer rührt nicht bloß von dem Gefühle her, von einer unerträglichen Despotie be⸗ 
freit zu fein, fie iſt meiſt der unwillkürliche Ausdruck des Willens, etwas mehr zu 
erhalten als Eiſenbahnen und Soldatenſchulen. Ohne ſich Rechenſchaft zu geben, 
jauchzen die Römer den Wunſch, endlich der Wohlthaten der Civiliſation theil: 
haftig zu werden. Wehe dem heiligen Stuhl, wenn dieſer Wunſch unerfüllt 
bleibt. Das Römiſche Volk ſelbſt ruft bei ſeinen Feſten: „Muth, heiliger Va— 
ter, Muth!“ (corraggio, Santo padre, corraggio ) als ob ein dunkles Gefühl 
ihm ſagte, daß ein ſchrecklicher Kampf ſich bereite, und daß das Papſtthum ohne 
Zaudern den Prieſtergeiſt überwältigen müſſe, um nicht ſelbſt vernichtet zu 
werden. 

Berlin den 17. Okt. 


In Nr. 278. der Düſſeldorfer Zeitung (auch 


in der unſrigen) wird von einer beabſichtigten morganatiſchen Verbindung eines. 


Deutſchen Prinzen mit der Tochter einer in Berlin lebenden Schriftſtellerin erzählt. 
— Dieſes Gerücht kann hierdurch aus der ſicherſten Quelle für eine grundloſe Ers 
ſindung erklärt werden. 

Berlin. — In religiöſer Beziehung ſcheint es ſich hier wieder ſtark regen zu 
wollen. Die ſtreng religiöſe Partei fängt nun auch an, energiſch aufzutreten, 
und hat eine Adreſſe an das Comité der fünften Hauptverſammlung des Gu— 
ſtav⸗Adolph⸗Vereins abgefaßt, worin demſelben Beifall gezollt wird, daß Dr. 
Rupp aus dem Guſtav⸗Adolph-Verein gewieſen worden iſt. Die Adreſſe iſt für 
die Unterzeichner öffentlich ausgelegt. Außerdem hat jetzt wieder die ſtreng⸗kirch⸗ 
liche Partei eine Verſammlung in dem unfern von hier gelegenen Neuſtadt⸗Ebers⸗ 
walde gehalten, derzufolge ſelbige ſich auch von der Landeskirche leicht losſagen 
könnte. Die Geiſtlichen der entgegeugeſetzten Richtung hatten auch eine Zuſam⸗ 
menkunft in Frankfurt a. d. O. 

Der Staatsanwalt bei dem K. Kammergericht, Geh. Juſtizrath Wen⸗ 
zel, fordert durch eine, in dem Amtsblatt enthaltende Verfügung vom 1. d. M. 
alle Gerichts⸗ und Polizeibehörden im Bezirk des Kammergerichts auf, ihm in Ge⸗ 
mäßheit des Geſetzes die Verhandlungen in allen Fällen ſchleunigſt zu überſenden, 
in denen es ſich um eine Unterſuchung oder um die Verhaftung einer unter der 
kammergerichtlichen Gerichtsbarkeit ſtehenden Perſon handelt. „Wenn eine der 
reſp. Behörden (heißt es darin) in den zuläſſigen Fällen eine weitere Verhandlung 
vornimmt, ohne dazu von mir veranlaßt zu fer, ſo muß ich doch wünſchen, daß 
mir davon und dem dazu etwa angeſetzten Termine ſchleunigſt Nachricht gegeben 
wird, damit ich, fo weit dies ausführbar iſt und mir angemeſſen erſcheint, der⸗ 
ſelben beiwohnen kann. Dies gilt vorzüglich von den Fallen, in denen eine Ge: 
richtsbehörde, weil Gefahr im Verzuge iſt, ohne meinen Antrag den Thatbeſtand 
erhebt.“ 

Schneidemühl. — Den 27ſten v. M. verſammelte ſich die chriſtkatholi⸗ 
ſche Gemeinde hierſelbſt zur Berathung über den kirchlichen Cultus und beſchloß, 
daß der Prediger Czerski bei der Einwelhung der Kirche und fernerhin ſowohl das 


Meßgewand als die Kappe ablegen und nur das Chorhemde und die Reverende 
anziehen, auch alle Ceremonieen, welche ſich dem römiſchen Ritus nähern, weg⸗ 
laſſen und einen einfachen tchriſtlichen Gottes dienſt einführen folle. Dies Alles hat Pr. 
Czerski der Gemeinde zu halten verſprochen. Die letztere glaubt nun nicht mehr 
iſolirt daſtehen zu dürfen, wenn es nicht den Intrignen eines Vorſtehers, der auf 
Czerski beſonderen Einfluß hat, gelingen ſollte, die Wünſche der Gemeinde zu ver 
eiteln. Derſelbe hat bereits Contreoperationen begonnen. 

Thorn. (Königsb. 3.) Nach den Nachrichten aus Polen hat der Kaiſerl. 
Ükas, welcher die Verhältniſſe der Bauern zu ordnen verſpricht, ſchon feine Wir: 
kung begonnen. Die Auseinanderſetzung der Bauern mit ihren Grundherren ſoll 
zwar erſt von Neujahr über drei Jahre erfolgen, aber der Bauer iſt ſchon jetzt durch 
die anbefohlenen Anordnungen in ſeinem Beſitzthum geſchützt, da ihn der Guts⸗ 
herr nicht von ſeinem Grundſtücke fortjagen darf, ſo lange er ſeinen kontraktlichen 
Verpflichtungen nachkommt. Die Sorge dafür, daß den Bauern in keiner Be— 
ziehung Unrecht geſchieht, iſt den Adminiſtrativobeamten anvertraut, bei welchen 
der Bauer ſeine Beſchwerde anzubringen hat. Viele Edelleute haben ſich in Folge 
des Ukaſes auf friedlichem Wege mit ihren Bauern auseinandergeſetzt, fo daß dieſe 
nun, wie ihre Standesgenoſſen in Preußen, freie Grundbeſitzer ſind. 

Düſſeldorf. (Elb. Z.) Bei allen Oberpoſtämtern find Nachfragen und 
Gutachten über verſchiedene Gegenſtände, deren Reform man längſt als nothwen⸗ 
dig anerkannt hat, Seitens des Chefs der Poſtverwaltung gefordert worden; man 
glaubt deshalb einer weitgreifenden Reform des Poſtweſens um ſo eher entgegen— 
zuſehen, als zugleich die Verfügung ergangen iſt, da wo die vorhandenen Druck— 
fachen nicht ausreichen, die Beftellungen nur für den Bedarf von einigen Mona⸗ 
ten (etwa bis zum April k. J.) zu erneuern. > 
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Ausland. 


Nr en e n 

Hamburg den 15. Oktober. Die Freilaſſung Olshanſeus iſt heute um die 
eilſte Vormittagsſtunde erfolgt. Der Kommandant von Rendsburg (Obriſt von 
Seyffarth) ſoll ſchon geſtern erklärt haben, daß er der ſofortigen Entlaſſung Ols⸗ 
hauſens kein Hinderniß in den Weg legen werde. Olshauſen ſoll übrigens, ohne 
ein ihm zu Ehren vorbereitetes Feſtmahl in Rendssurg annehmen zu wollen, ſo⸗ 
fort nach Kiel abzureiſen beabſichtigen. In dieſem Falle würde in Kiel heute 
Abend eine glänzende Illumination ſtattfinden. 

Holſtein. — Das Dekret über die Entlaſſung des Herrn Theodor Olshau⸗ 
fen aus feiner bisherigen Haft lautet folgendermaßen: „Auf die unterm 28ſten 
v. Mr. hier eingereichte Vorſtellung und Bitte des Obergerichts⸗Advokaten Clauſſen 
in Kiel, als beſtellten Vertheidigers für den Ciſenbahn⸗Direktor Theodor Olshau⸗ 
ſen in Kiel, um baldmöglichſte Einziehung der Unterſuchungs⸗Akten vom Hol⸗ 
ſteiniſchen Ober-Kriminalgericht, ſo wie demnächſtige Erkennung auf Entlaſſung 
aus der Haft, ſo wie, daß zu einem Strafverfahren kein Rechtsgrund vorliege, 
wird nach eingegangenem Bericht des Holſteiniſchen Ober-Kriminalgerichts und 
Prufung der Unterſuchungs-Akten, in Erwägung, daß zur Fortdauer der wider 
den Angeſchuldigten Theodor Olshauſen unterm 1. September dieſes Jahres 
verhängten Verhaftung nach Maßgabe der Unterſuchungs-Akten kein Grund 
vorliegt, dem Querulanten der Beſcheid ertheilt: daß, unter Aufhebung des 
kriminal-gerichtlichen Beſcheides vom 26ſten v. M., nach Inhalt bes abſchriftlich 
angefügten Reſkriptes die ſofortige Entlaſſung aus der Haft verfügt worden, wo⸗ 
bei jedoch dem Angeſchuldigten Theodor Olshauſen hiermit die Verpflichtung anf: 
erlegt wird, auf Erfordern ſich zu jeder Zeit, behufs der wider ihn eingeleiteten 
Unterſuchung, vor Gericht zu ſtellen, daß übrigens aber dem zweiten, auf das 
Ertenntuiß gerichteten Antrage, daß zu einem Straf-Verfahren kein Rechtgrund 
vorliege, nicht ſtattzugeben fer, der Querulant vielmehr das nach Beendigung der 
Unterſuchung abzugebende Erkenntniß zuvörderſt zu erwarten habe. 

Kiel. — Nirgends iſt der Bundesbeſchluß feiner interpretirt worden, als in 
der „Dannevirke.“ Sie findet ihn ganz im Einklange mit dem offenen Briefe des 
Königs, und hat dies auch von Anfang an vorher geſehen, weil der Bund natür⸗ 
lich nur zu gegenſeitigem Schutze der Fürſten da ſei, und daher bei allen Au⸗ 
ſprüchen des Volkes ſich entweder für incompetent erklären oder ſie mit vereinter 
Macht zurückweiſen müſſe! 

Kiel. — Mit welchen Lächerlichkeiten Däniſche Blätter zuweilen ihre Leſer 
unterhalten, erſieht man aus dem „Faedreland“ vom 8. d. M. Dieſem zufolge 
ſollten einige Studenten die Abſicht gehabt haben, das Dampfſchiff „Hekla“ zu en⸗ 
tern. Sie hätten ſich mit Gewehren bewaffnet in Böte geſetzt, um ans Werk zu 
gehen. Der Capitain des Schiffes hätte eine Waſſerſpritze aufs Verdeck bringen 
laſſen, um die Helden vorläufig damit zu empfangen. Die Studenten hätten in⸗ 
deß es für gut befunden, davon abzuſtehen, und wären, das Nationallied ſingend, 
nur einige Male um das Schiff gerudert. — Auffallend genug ift das Dampf⸗ 
ſchiff jetzt ſchon wieder hier, fo daß es wirklich den Anſchein hat, als wenn daſ⸗ 
ſelbe ſeine Station hier noch länger behalten ſoll. — Ueber die Maßregeln, die 
hier noch jeden Abend getroffen werden, um Ruheſtörungen augenblicklich zu un⸗ 
terdrücken, kann man nur lächeln, denn Niemand deukt an Unruhen. 

Kiel den 13. Oktober. Das „Faedreland“ iſt ſehr zornig darüber, daß 
ſchleswig⸗holſteinſche Blätter berichtet Hätten, die Redensburger Feſtungswerke ſeien 
von Deutſchen Bundes- Offizieren inſpiziert. Redensburg ſei eine Schleswigſche (), 
mithin in politiſcher Rückſicht eine Däniſche Feſtung und könne für den Bund höch⸗ 
ſteus als Grenzfeſtung gegen denſelben in Betracht kommen. (Corresp. Bl.) 
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Kiel den Oktober. — Der Herzog von Glücksburg ſcheint doch in Ploen 
ſeinen Frieden mit dem Könige gemacht zu haben, und zwar, wenn es wirklich der 
Fall iſt, um noch weniger als ein Gericht Linſen. Derſelbe iſt nämlich zum Ge⸗ 
neral außer Dienſt ernaunt. Schon ſofort, nachdem er, gleichzeitig mit ſeinem 
Proteſte gegen den offenen Brief, ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht hatte, hieß es, 
er habe darin um ſeinen Abſchied mit Generalsrang gebeten, und ſei im dieſe Bitte 
abgeſchlagen. Die Anhänger des Herzogs widerſprachen dieſem Gerüchte und ſan⸗ 
den Glauben, da es an ſich nicht wahrſcheinlich iſt, daß man für derartige Proteſte 
Gnadenbezeugungen zur Vergeltung in Anſpruch nimmt. Nun gewinnt die Sache 
an Glaubhaftigkeit; gewiß iſt wenigſtens, daß der Herzog zum General ernannt 
iſt, wenn dle Ernennung auch noch nicht in der Berlingſchen Zeitung vom 10. d. 
M. angezeigt iſt. Der Bruder des Herzogs, der Prinz Friedrich von Glücksburg, 
hat dem Gerüchte noch nicht mehr Charakterſtärke bewieſen. Dieſer war zur Ver⸗ 
mählung der Großfürſtin Olga als außerordentlicher Geſaudter nach Petersburg 
geſchickt; während feiner Anweſenheit dort erſchien der offene Brief. Nach der 
Rückkehr begab er ſich ſofort, ohne feinen Bruder, den Herzog, oder einen der Au— 
guſtenburger Fürſten geſehen zu haben, die bereits ihren Proteſt eingereicht hatten, 
nach Föhr zum Könige. Hier beredete ihn die Umgebung deſſelben, einen Revers 
zu unterzeichnen, in welchem er auf ſeine eventuellen Erbrechte verzichtet und gegen 
den Proteſt feines Bruders Gegenproteft erhoben haben ſoll. Vom Könige reiſt 
der Prinz nach Noer zum Prinzen von Auguſtenburg; durch dieſen über die Ver 
haͤltuiſſe mehr aufgeklärt, entſchließt er ſich, den Revers zu revociren. Kaum ijt 
er jedoch nach Ploen gekommen, fſo erklärt er ſich wieder für die Gültigkeit deſſelben, 
worauf ihm der König ſeinen Revers zurückgeſtellt haben ſoll. — Der hieſige Po⸗ 
lizeimeiſter, Juſtizrath Wittrock, hat um feinen Abſchied angehalten; ob auf ei⸗ 
gene oder höhere Veranlaſſung, iſt ungewiß. Es wird jedoch nicht nöthig ſein, 
bei einem rechtſchaffenen, aufrichtigen Mann, wie Witterod fein ſoll, nach fernlie- 
genden Gründen zu ſuchen; Beweggründe liegen nahe genug. Hoffentlich wird 
er nicht der einzige Beamte bleiben, der aus ſolchem Grunde ſeine Entlaſſung 
nimmt. Dagegen fürchtet mau, daß den neun Profeſſoren, welche die oft beſpro⸗ 
chene Gegenſchrift gegen das Commiſſionsbedenken verfaßt haben, ihre Eutlaſſung 
gegeben wird. Die Schrift wird in den nächſten Tagen gedruckt und im Buch⸗ 
handel fein, obwohl den Profeſſoren aus dem Kabinet des Königs eine Warnung 
zugekommen iſt. Sollte die Vereinigung der Deutſchen und Dänifchen Kanzlei 
zu Stande kommen, woran — wie ich es aus guter Quelle weiß — eruſthaft ge⸗ 
dacht wird, ſo iſt die Verabſchiedung der Profeſſoren gewiß, namenlich auch des 
Prof. Waitz, mit dem noch fortwährend eine Correſpondenz von der Kanzlei un: 
terhalten wird, über das, was ihm in den Geſchichtsvorleſungen zu ſagen erlaubt 
iſt und was nicht. 

Baden. — Die Karlsruher Zeitung meldet: „Aus zuverläſſiger 
Quelle vernehmen wir, daß die weiſe Sorgfalt unſeres Monarchen neben anderen 
zweckmäßigen Anordnungen, um einer möglichen Theuerung entgegenzuwirken und 
die Unterhaltung der dürftigen Klaſſen zu erleichtern, auch Befehl zu bedeutenden 
Ankäufen von Getreide, Mehl und Hülſenfrüchten im fernen Auslande erlaſſen hat. 

Heſſen und bei Rhein. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm von 
Preußen befand ſich in den letzten Tage zum Beſuche bei der Großherzogl. Familie 
und reiſte am 11. Oktbr. von Darmſtadt nach der Schweiz ab. 

Frankfurt a. M. den 14. Oktober. Die Furcht vor politischen Verwicke⸗ 
lungen, welche aus der Spaniſchen Heirathsfrage entſtehen könnten, hat ſich fo 
ziemlich wieder verloren. Der diplomatiſche Notenkrieg mag zwiſchen den Cabi⸗ 
netten von Paris und London fortdauern; ſteht aber einmal die Doppelheirath als 
ein fait accompli mitten inne, ſo wird England ſich wohl in das Unabänderliche 
fügen und höchſtens auf Vergeltung bei einer ſpätern Gelegenheit ſinnen. So viel 
kaun man den Londoner und Madrider Zeitungsberichten zum Trotz als gewiß 
annehmen, daß die Nordiſchen Mächte ſich bei dieſer Angelegenheit nach keiner 
Seite hin unmittelbar betheiligen werden. 

O e ſter reich. 

Ofen den 9. Okt. Ueber das Befinden Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erzher⸗ 
3098 Palatin iſt heute nachſtehendes Vülletin erſchienen: „Der am Sten Morgens 
eingetretene Nachlaß der Zufälle dauerte erfreulicherweiſe bis Mitternacht unun⸗ 
terbrochen fort. Nach der Einnahme eines ſpärlichen Mahles machte ſich eine 
mäßige, gegen zwei Stunden dauernde Fieber⸗Bewegung bemerkbar, nach deren 
Verſchwinden der Abend in beruhigenden und befriedigendem Zuſtand zugebracht 
wurde. Mehrere Lebensfunktionen nahten ſich dem Normal-Zuſtand; die Kräfte 
nahmen zu. Die Nacht vom 8. auf den Iten Ottober blieb in der erſten Hälfte 
ungeſtört; um Mitternacht eingetretene Beſchwerden minderen Grades wichen bald, 
und nach der ruhig zugebrachten zweiten Hälfte der Nacht fühlte ſich der hohe 
Kranke am Iten Morgens wohl“ 

Wien den 15. Oktbr. Nach dem ärztlichen Morgenbülletin aus Ofen vom 
12. Ottober erlitt der erwünſchte Fortgang der bei Sr. Kaiſerl. Hoheit dem durch⸗ 
lauchtigſten Herrn Erzherzoge Palatin beobachteten Beſſerung am 11. eine uner⸗ 
wartete Unterbrechung, indem die am 8. glücklich bekämpften drohenden Krautheits⸗ 
erſcheinungen wieder zum Vorſchein kamen und ernſte Beſorgniß erregten. Abends 
erfolgte Nachlaß der Beſchwerden, und bald darauf beinahe ununterbrochener 
ſechsſtündiger Schlaf. — Am 12. Morgens fühlten Se. Kaiſerl. Hoheit Sich 
erleichtert, und es machten ſich keine bedenklichen Symptome bemerkbar. 

Lemberg. — Der Thätigkeit des K. Hofcommiſſairs Gr. Stadion ſchreibt 
man die rückſichtlich Galiziens getroffenen Maßregeln zu. Der weſentliche Inhalt 
dieſer Verfügungen iſt folgender: Alle minder gravirten Theilnehmer der Verſchwö⸗ 


rung werden auf freien Fuß geſetzt, ausgenommen Jene, welche mit den Waffen 
in der Hand gefaugen wurden; gleich nach dieſem Akte iſt jedoch das Standrecht 
publieirt. Unterzieht man dieſe Verfügungen einer genaueren Prüfung, ſo ergiebt 
ſich ein Reſultat, welches für die Ruhe der Provinz von hohem Belange iſt, weil 
dadurch die Umtriebe der Revolutionaire, ſo wie die maßloſen Anforderungen der 
Bauern in Schranken gehalten werden. Zu mehrerer Bekräftigung des Ernſtes, 
welchen die Regierung entwickelt, werden die 26 im Lande vertheilten Regimenter 
durch 6 neu herbeigezogene und eine halbe Raketenbatterie verſtärkt werden, wie 
auch an der Errichtung der Sicherheitswache raſtlos gearbeitet wird. Letztere ſoll 
der Finanzwache einverleibt werden und aus 5000 Mann beſtehen. 
Frankreich. 

Paris den 13. Okt. Vorgeſtern empfing der König in St. Cloud den 
Spaniſchen Botſchafter am hieſigen Hofe, Herrn Martinez de la Roſa, in 
einer beſonderen Audienz, in welcher derſelbe die Antworts⸗Schreiben der 
Königin und der Königin Mutter von Spanien auf die Bewerbung um die Hand 
der Spaniſchen Infantin Luiſe für den Herzog von Montpenſier überreichte. 
Eben ſo empfing Se. Majeſtt den zum außerordentlichen Abgeſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter des Königs von Baiern ernannten Fürſten Ludwig von Oet⸗ 
tingen⸗Wallerſtein, welcher ſein desfallſiges Beglaubigungsſchreiben überreichte. 

Aus Anlaß der Heirath des Herzogs von Montpenſier, hat der König eine 
große Anzahl von Begnadigungen und Strafmilderungen bewilligt. Ueber 
100 von den Zuchtpolizeigerichten verurtheilte Individuen iſt ihre Strafe entweder 
ganz erlaſſen oder ihre Haft bedentend abgekürzt. Ungefähr eben ſo viel ſind in 
den Central⸗Gefängniſſen begnadigt oder haben eine Strafmilderung erhalten. 
Unter den Letzteren befinden ſich die 5 Mitſchuldigen Queniſſet's, die im Jahre 
1841 wegen eines Attentats auf die Königlichen Prinzen zum Tode verurtheilt 
wurden, deren Strafe aber in Verbannung verwandelt war, nach dem neueſten 
Gnaden-Akt ſollen dieſelben, Brazier, Jaraſſe, Petit, Mallet und Boucheron, 
jetzt nur noch eine Gefängnißſtrafe von beſtimmter Zeit erleiden; 8 wegen politi⸗ 
ſcher Verbrechen in der Vendee zu lebensläuglicher Zwangsarbeit verurtheilte ſollen 
nur noch fünf- bis zehnjärhrige Gefängnißſtrafe zu beſtehen haben. 

Der Courier frangais will wiſſen, daß das Engliſche Geſchwader in 
Occanien auf 47 bis 20 Schiffe verſtärkt werden ſolle, was die Franzöſiſche 
Streitmacht daſelbſt um das Doppelte überfteigen würde. 

Daſſelbe Blatt deutet darauf hin, daß in Folge der Differenzen der 
Pforte mit Tunis das Franzöſiſche Geſchwader unter Prinz Joinville nach Tunis 
gehen ſolle, indem es den Anſchein habe, als wolle der Divan mit Gewalt gegen 
Tunis auftreten. 

Aus Toulon ſchreibt man vom 5. Oktober: „Die am 30. September von 
Tunis abgegangene Dampf-Korvette „Lavoiſier“ hat den von dem Bey von Tu⸗ 
nis gefaßten Beſchluß überbracht, nächſtens eine Reiſe nach Frankreich machen zu 
wollen. Dieſe Nachricht kann als offiziell betrachtet werden.“ 

Der Franzoͤſiſche Botſchafter in Rom, Graf Roſſi, it am 7. Oktober, von 
Rom kommend, am Bord des Dampfſchiffes „Hereulanum“ in Marſeille ein- 
getroffen. 

Der zu Nantes erſcheinende Breton vom 6. Oktober berichtet: Geſtern 
Morgens find in mehreren Vierteln der Stadt aufrühreriſche Anſchlagezettel be⸗ 
merkt und ſogleich abgeriſſen worden. Sie reizten aus Veranlaſſung der Brod⸗ 
theuerung das Volk zur Meuterei auf. Wir wiſſen nicht, wie wir die Bosheit 
der Urheber ſolcher Aufreizungen benennen ſollen, welche nur auf Koſten zahlrei⸗ 
cher Opfer und ohne Nutzen für irgend Jemanden Gehör finden könnten.“ 

Wie man vernimmt, wäre die Ratifikation des neuen Vertrages zwiſchen 
Frankreich und Rußland ſchan hier eingetroffen. 

Paris den 14. Okt. Der König kam vorgeſtern nach Paris, um die Zim⸗ 
mer zu beſichtigen, welche ſür den Herzog und die Herzogin von Montpenſier ein⸗ 
gerichtet werden. Auch die Vorbereitungen zu den Feſten, welche zu Ehren der 
Neuvermählten veranſtaltet werden ſollen, ſind in vollem Gange. 

Das Journal des Döbats widerſpricht aufs förmlichſte der Behauptung 
eines Londoner Blattes, das die Franzöſiſche Regierung von der Engliſchen die 
Auslieferung des Grafen von Montemolin verlangt hätte. 

Aus Lyon erfährt man, daß mehrere Karliſten von dort verſchwunden ſind. 

S ＋mꝶmp au i ener 
Paris. — Hier ſind folgende telegraphiſche Depeſchen eingetroffen: 

Madrid, den 11. Oktbr. Geſtern Abends nach halb 10 Uhr wurden die 
Vermählungen der Königin mit dem Jufanten Don Francisco und der Infantin 
mit Sr. Königl. Hoheit dem Herzog von Montpenfier vollzogen. 

Heute Morgen um 11 Uhr wurde die Trauungs⸗Meſſe in der Kirche von 
Atocha abgehalten. 

Die Vorſehung hat über das Leben des erlauchten Prinzen gewacht, dem die 
Hand der Jufantin beſtimmt iſt. Ein verabſchiedeter Offizier, Namens Olapar⸗ 
rieta, der früherhin in republikaniſche Verſchwörungen verwickelt geweſen war, 
wurde vor kurzem in einem Spielhauſe wegen frecher Aeußerungen in Unterſuchung 
gezogen, jedoch wieder freigelaſſen. Vorgeſtern fand er ſich eine Stunde vor der 
Ankunft der Prinzen in der Nähe des Franzöſiſchen Botſchafts⸗Hotels und befragte 
zwei Perſonen, die zufällig der geheimen Polizei angehörten, wann wohl die Prin⸗ 
zen eintreffen würden. Seine Neugierde erregte Aufmerkſamkeit. Man unter⸗ 
ſuchte ſeine Kleidung, und da man zwei mit Kugeln und Poſten geladene Piſtolen 
bei ihm vorfand, ſo verhaftete man ihn. In einem Verhör, welches der Miniſter 
des Innern mit ihm anſtellte, ſagte er, wie hieſige Blätter angeben, aus, er 
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hätte mit der einen Piftole den Herzog von Montpenſier, mit der andern ſich ſelbſt 
zu erſchießen beabſichtigt. Man will früherhin Kennzeichen von Verrücktheit bei 
dieſem Menſchen entdeckt haben. 

Am Sten erhielt der Engliſche Geſandte durch einen Courier aus London den 
Befehl, dem hieſigen Kabinet eine Note zu überreichen, in welcher die Engliſche 
Regierung peremtoriſch erklärt, daß fie zu keiner Zeit das Erbfolge- 
recht auf den Spaniſchen Thron, welches die etwanigen aus 
der Ehe des Herzogs von Montpenſier mit der Infantin Luiſa 
hervorgehenden Deſeendenten in Anſpruch nehmen könnten, 
anerkennen würde. Auf dieſe Note iſt noch keine Antwort erfolgt. Der Ge⸗ 
ſandte wird erſt morgen von Aranjuez zurückkommen. Auch Herr Salamanca hält 
ſich dort auf. 

Vorgeſtern ſollen vor der Ankunft der Prinzen etwa 200 Perſonen aus den 
niederen Volksklaſſen verhaftet worden ſein. Ein Geiſtlicher, der auf dem Platze 
S. Domingo die großen Summen beklagte, die für die bevorſtehenden Feſtlichkei⸗ 
ten aufgewandt werden ſollen — die Erleuchtung des Poſthauſes allein wird 9000 
Piaſter koſten — wurde auf der Stelle feſtgenommen. Alle Blätter, welche ge⸗ 
ſtern den Einzug der Prinzen nicht in demſelben Sinne wie die Organe des Mi— 
niſteriums ſchilderten, wurden, nachdem ſie zum Theil ſchon ausgegeben und 
folglich von der Behörde durchgeſehen waren, mit Beſchlag belegt. Es iſt verbo⸗ 
ten worden, irgend ein Theaterſtück aufzuführen, in welchem Anſpielungen auf 
Franzoſen vorkommen. 

Dem Vernehmen nach wird der Franzöſiſche Botſchafter bald nach den Ver⸗ 
mählungen zu feiner Erholung eine Reiſe nach Italien antreten. 

Die Werbungen für die Erpedition des General Flores gegen den Freiſtaat 
Ceuador geſchehen jetzt ganz öffentlich mit Genehmigung der Behörden. Jeder 
Soldat erhält 15 Piaſter Handgeld und fünf Jahre lang einen Monatsſold von 
6 Piaſtern. Auch in Portugal nehmen dieſe Werbungen guten Fortgang. 

Großbritannien und Irland. a 

London, den 12. Oktbr. Der Artikel des Herrn von Lamartine im Bien 
public über die Spaniſche Vermählungs-Angelegenheit hat hier großes Aufſehen 
gemacht und wird von mehreren Blättern vollſtändig mitgetheilt. Man findet 
darin eine Beſtätigung der von der Engliſchen Preſſe aufgeſtellten Behauptung, 
daß das Vermählungs-Projekt des Herzogs von Montpenſier nicht den Beifall der 
Franzöſiſchen Nation habe und der Widerſpruch Englands dagegen durch die Un— 
zufriedenheit gerechtfertigt werde, welche man darüber in Frankreich empfinde. 

Den letzten Berichten aus Aden zufolge, haben die Araber, 5000 Mann 
ſtark, am hellen Tage einen neuen Angriff auf die Stadt unternommen, ſind aber 
mit großen Verluſten zurückgeſchlagen worden. f > 

Berichten aus Malta vom 29ſten v. M. zufolge, war am Tage zuvor die 
Dampf Fregatte „Terrible“ von Gibraltar dort angekommen, um 300 Sack 
Schiffs = Zwieback für die Flotte des Admirals Parker einzunehmen, welche, wie 
man glaubt, für mehrere Wochen bei Gibraltar ankern werde. 

Schweiz. 

Genf. — Die proviſoriſche Regierung iſt ſogleich nach ihrer Einennung 
durch das General-Conſeil ins Rathhaus gezogen, um Beſitz von der vollziehen— 
den Gewalt zu nehmen. Der Große Rath, unter dem Präſidium des Herrn 
Rigaud⸗Conſtant, war, etwa 80 Mitglieder ſtark, verſammelt. Die proviſori— 
ſche Regierung trat in den Saal, erflärte den Großen Rath im Namen des Ge— 
neral-Conſeils für aufgelöſt und forderte ihn auf, ſich zu entfernen. Hierauf begab 
ſich die proviſoriſche Regierung in den Sitzungsſaal des Staatsraths, und ſchritt 
ſogleich zur Bildung des Departements, die folgendermaßen zuſammengeſetzt wur⸗ 
den: James Fazy, Präſident; Gentin, Vice-Präſident; Militair-Departement: 
Oberſt Rilliet, Bordier, F. Janin; Finanz Departement: Moulinie der Aeltere; 
James Fazy; Departement des Innern und der öffentlichen Arbeiten: Balthaſar 
Deerey, Janin, Gentin; Departement der Juſtiz und Polizei: Caſtoldi, Fon: 
tanel; Departement des öffentlichen Unterrichts: L. Gentin, Pons. Der Advokat 
Piguet iſt zum abgeordneten Kanzler ernannt worden. 

Die proviſoriſche Regierung erließ nunmehr nachſtehende Proklamation: 

„Die Genfer Bürger, nach Väter Sitte aus freien Stücken zu einem General⸗ 
Conſeil verſammelt, haben beſchloſſen: Der Große Rath iſt für aufgelöſt erklärt. 
Die Abdankung des Staatsraths iſt angenommen. Das General-Conſeil wird 
ſofort eine proviſoriſche Regierung aus 10 Mitgliedern ernennen. Der neue Große 
Rath iſt auf den 25. Okt. einberufen, wird aber nur noch halb ſo zahlreich ſein, 
wie bisher. In Zukunft ſoll es blos noch drei Wahl⸗Kollegien geben, eines für 
die Stadt und zwei für die Landschaft. Der neue Große Rath wird eine Ver⸗ 
faſſungs⸗ Aenderung vornehmen, über welche von dem Volke abgeſtimmt werden 
fol. Die ſtehenden Truppen werden abgedankt. Alle am 7. Oktober erfolgten 

Beſchädigungen an öffentlichen und Privathäuſern ſollen von den abgetretenen 
Staats⸗Räthen und dem Ober- Kommandanten der Regierungs-Truppen bezahlt 
werden.“ 

In Folge dieſer Bekanntmachung erfehlen nachſtehende Proklamation der pro- 
viſoriſchen Regierung: ö 

„Mitten unter den ſchwierigſten Umſtänden übernehmen wir aus Liebe zum 
Vaterlande proviſoriſch die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. Mit der Un— 
terſtützung aller Bürger vermögen wir Alles zur Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung, ohne die Unterſtützung vermögen wir nichts. Mitbürger aller Meinun⸗ 
gen, ſchaart Euch um uns im Intereſſe Aller! Unſer Mandat, rein proviſoriſch, 
rührt von einer heute auf dem Platze Molard zuſammengetretenen allgemeinen 


Verſammlung her. Judem wir uns demnach als proviſoriſchen Rath konſtituiren 
behalten wir die beſtehenden Behörden und Verwaltungen bei; wir machen jebe 
derfelben verantwortlich für das, was die öffentliche Ordnung und die genaue Voll: 
ziehung gegebener Befehle betrifft. Wir beſchwören alle Bürger, durch ihre kräf⸗ 
tige Unterſtützung die öffentliche Ruhe aufrecht zu halten und hierdurch Unglücks⸗ 
fällen vorzubeugen, worunter wir Alle zu leiden hätten. Mitbürger aller Mei⸗ 


nungen! hegt Vertrauen zu uns und erwartet ruhig das Ergebniß unſerer Be- 


ſchlüſſe, welchen wir mit größtem Eifer obliegen werden. James Fazy, Louis 
Rilliet, B. Deerey, J. Fr. Moulinié, Fr. Janin, A. Fontanel, Fr. Bordier, 
A. L. Pons, J. J. Caſtoldi, L. Gentin.“ 8 i 

Die Baſeler Zeitung enthält folgenden Bericht aus Genf vom 10ten 
Oktbr.: „Geſtern Morgen waren die Sieger, ungefähr 600 an der Zahl, auf 
dem Molard verſammelt, vor einem Tiſch, auf welchem ein Stuhl ſtand, der 
dem James Fazy zur Rednerbühne diente, und hörten demſelben zu, wie er Ver⸗ 
ordnungen und Geſetze diktirte, welche ſie durch Handaufheben ſanetionirten. Er 
ſagte ungefähr Folgendes: „Jetzt, nachdem das ſouveraine Volk feine Rechte wie- 
der erobert hat, wollen wir den alten Gebrauch unſerer Väter wieder einführen 
und uns zum General-Conſeil vereinigen. Ihr bildet dieſes General-Conſeil, und 
ich lege Euch folgende Maßregeln zur Annahme vor: Abdankung des Statsraths; 
die Kriegskoſten von demſelben Staatsrath zu bezahlen; Auflöſung der beſoldeten 
Garde; Ernennung einer proviſoriſchen Regierung, beſtehend aus den Herren 
J. Fazy, Louis Rilliet, Leonard Gentin, Fr. Bordier, F. Janin, B. Deerep, 
Caſtoldi, Pons, Roth, Fontanel. (Beifallsgeſchrei und Hurrahs.) Der Kan— 
ton in drei Theile geſchieden; die Stadt mit St. Gervais bildet den einen und die 
Landſchaft die zwei anderen. Vergeſſenheit des Vorgefallenen u. ſ. w. Wir wol⸗ 
len uns nun auf das Rathhaus verfügen, um unſere proviſoriſche Regierung eins 
zuſetzen.“ — Nach ihm harauguirte Rilliet, welcher für feine alten Kollegen eine 
volle Amneſtie verlangte und erklärte, daß er fein Mandat nur unter dieſer Bebin- 
gung annehmen würde. Der wirkliche Große Rath, auf die gewöhnliche Weiſe 
zuſammenberufen, war zur gleichen Stunde verſammelt, um die Frage zu bera⸗ 
then, ob er ſich vertagen oder ſeine Dimiſſion nehmen ſolle. Dieſe Berathung, 
durch einige unnöthige Reden in die Länge gezogen, gab dem Fazy Zeit, mit ſei⸗ 
ner Truppe anzukommen, ehe ſie beendigt war. Er trat, mit einem Spazier- 
ſtöckchen in der Hand, ein. „Meine Herren, im Namen des ſouverainen Volkes 
befehle ich Ihnen, den Saal zu verlaſſen.“ „Meine Herren“, antwortete der 
Präſident Rigaud-Conſtant, „wir find eine geſetzlich konſtituirte Behörde und wer- 
den nicht hinausgehen.“ — „Sie wollen alſo, daß ich Bajonette herbeibringe, 
um Sie dazu zu zwingen?“ — „Mein Herr“, rief eines der Mitglieder aus: 
„Sie haben das Wort nicht!“ Der Präſident, indem er ſich wieder niederſetzte: 
„Wir weichen nur der Gewalt!“ „In dieſem Fall“, ſagte Fazy, „werd' ich ſie 
anwenden.“ Er geht hinans, um mit ſeinen Bewaffneten wieder hineinzukommen. 
Alsdann nimmt Rilliet das Wort, und erklärt, daß er ſein Mandat nur unter 
der Bedingung angenommen habe, daß Niemanden Gewalt angethan werde, und 
daß man auf das Vergangene nicht mehr zurückkomme u. ſ. w. Die Großräthe, 
die nun zum letztenmale dieſen Saal einnahmen, ſahen ſich nun gezwungen, ihren 
Rückzug durch die Volksmaſſe zu nehmen, jo daß fie wenigſtens 5 Minuten brauche 
ten, um von der Thür zu der gegenübergelegenen Hauptwache zu gelangen, ohne 
jedoch inſultirt zu werden. Die alte Regierung hat ſich auf das Sardiniſche Ge. 
biet begeben. Unter dem Vorwande, ihn wegen ſeines ſchönen Benehmens zu 
beglückwünſchen, begaben ſich drei Perſonen zu Herrn Profeſſor de la Rive, um 
ihn zu verhaften, er hatte ſich aber ſchon entfernt. In St. Gervais ſoll am Ende 
der Brücken eine Flattermine angebracht worden ſein, um loszuſpringen, ſobald 
die Regierungs-Truppen auf der anderen Seite angelangt waren.“ 

Genf. — Das „Sol. Bl.“ macht feiner Freude über den Sieg des Genfer 
Pöbels in folgender Weiſe Luft: „Wir fragen uns: iſt es wirklich wahr, was 
wir meldeten? Steht wirklich heute James Fazy, der treue Schweizer, 
an dem Platze, von welchem vor einigen Tagen noch Herr Demole, beſtrahlt vom 
höchſten Glanze der Genfer Ariſtokratie, ſo vornehm herunterſchaute? Haben 
wirklich die ſchlichten Arbeiter von St. Gervais für eine Idee, für den Na⸗ 
men Schweiz ein dreiſtündiges Kanonenfeuer ausgehalten? Haben fie wirklich 
unter den feurigen Kugeln, die ihnen ihre gelehrte Regierung als Beweisgründe 
zuſandte, die Brücken abgebrochen, wie alte Soldaten von der Kaiſergarde, ſie, 
welche das „Echo“ „Gamins“ nennt? Haben wirklich dieſe „Gamins“ ein 
ganzes Bataillon zum Teufel gejagt? Haben ſie, die „Gamins“, wirk— 
lich mit gefälltem Bajonett eine Batterie genommen und darauf ihren blutdürſti⸗ 
gen Gegnern den Frieden geſchenkt? Hat wirklich der Sonderbund eine zweideu⸗ 
tige Stimme verloren und das Vaterland einen treuen Arm gewon- 
nen? — Alle Berichte lauten dafür — und doch wagen wir kaum an das Wun⸗ 
der zu glauben, denn mehr, wir ſagen es offen, mehr als die Stimme gegen den 
Sonderbund würde uns der Bürgermuth freuen, der im Kartätſcheufeuer fein 
Gold bewährt, die im Todeskampfe erprobte Wahrheit, daß man mit dem Her- 
zen eines Volkes nicht ungeftraft fein Spiel treiben darf.“ 

Rußland und Polen. 

Aus Kurland den 4. Oktober. (Z. f. Pr.) Das die Regierung es ernſtlich 
auf die Entnationalifirung der Juden abgeſehen hat, ſollten dazu auch 
inhumane Zwangsmaßregeln angewandt werden, iſt wohl nicht mehr zu bezweifeln. 
Ju unſerer Gegend haben die Kreislehrer auf höheren Vefehl der jüdiſchen Ju⸗ 


N (Beilage.) 


M 
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pe Die jüdiſchen Eltern ſchicken ihre Kinder nun gar nicht zur 
Schule, wie wir von den Kreislehrern aus den uns benachbarten Bezirken erfuhren. 


Riga den 30. September. Seit zehn Tagen iſt hier der livländiſche 
Adelscondent verſammelt; ihm liegt die Berathung einer im vergangenen 
Frühjahre von einem beſondern Comité in Petersburg entworfenen neuen Bauer⸗ 
verfaſſung zur Aufgabe vor, die unſern Nationalen eine ſelbſtſtändigere Lage 
zu geben beabſichtigt, als ihre gegenwärtige iſt. Einige unſerer Prediger haben 
dieſem Convent ein Memorial übergeben, durch das ſie auf die Nothwendigkeit 
hinweiſen, den Landvolkſchulen eine beſſere, den heutigen Bedürfniſſen der livlän⸗ 
diſchen Bauern entſprechende Organifation zu geben. Es gebricht ihnen noch 
überall Licht und Recht, und wo ihnen Beides einigermaßen gewährt ift, verſtehen 
fie es nicht anzuerkennen. — Die Ruhr herrſchte in der letzten Hälfte des ver— 
gangenen Sommers in mehren Diſtricten unſerer Provinz ſehr heftig. Am hef⸗ 
tigſten trat fie in der Stadt Dorpat auf; dort wurde faſt keine Familie von ihren 
Anfällen verſchont ; ſie raffte eine große Zahl Opfer hin. 

Die vorjährige Manie unſerer Nationalen für den Uebertritt zur rechtgläubi⸗ 
gen griechiſchen Kirche iſt bedeutend erkaltet, und von Firmelungen hört man 
jest nur wenig. Der neulich erlaſſene Befehl unſers Generalgouverneurs: „Den 
der herrſchenden Kirche angehörenden Perſonen iſt ein Abfall von derſelben unter 
Ahndung ſtrenger Criminalſtrafen für immer verwehrt,“ hat das Landvolk beſtürzt 
gemacht und mit großer Furcht vor dem Proſelytismus erfüllt. 

e xi ko. 
N ö g Briefe aus Vera⸗Cruz vom 2. September 
ö aß die Friedens-Präliminarien zwiſcheu Mexiko und den 
Bi ches unterzeichnet worden wären. Der Präſident Santana war, 
Kom og eich nach feiner Landung in Vera-Cruz mit einem Amerikaniſchen 

. ſſarius, der ihn dort bereits erwartete, in Verbindung getreten und hatte ſich 
mit dieſem nach feinem Landsitz begeben, woſelbſt die Bedingungen näher ſtipulirt 
worden find. Am 6. September ſollten dieſelben zu Tampieo, wohin eine De- 


London den 12. Oktober. 
bringen die Nachricht, 


putation von drei Amerikaniſchen Regierungs-Kommiffarien abgegangen iſt, unter⸗ 


zeichnet werden. Ihr Inhalt wird im Weſentlichen folgendermaßen angegeben: 
1) Der Friede ſoll zwiſchen Meriko und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſen wer⸗ 
den, und alle Feindseligkeiten ſollen ſogleich aufhören. 2) Californien fol auf 
immer an die Vereinigten Staaten abgetreten und dafür eine Summe von 10 
Millionen Dollars, in vier Raten zahlbar an Mexiko, von den Vereinigten Staa⸗ 
ten gezahlt werden. 3) Der Mexikaniſche Tarif ſoll um die Hälfte feiner gegen⸗ 
wärtigen Höhe herabgeſetzt werden, und Amerikaniſche Fahrzeuge ſollen in allen 
Mexikaniſchen Häfen unter den günſtigſten Bedingungen einlaufen können 4) Ein 
Geſandter der Vereinigten Staaten ſoll in Mexiko und ein Mexikaniſcher Geſandter 
in Waſhington beglaubigt werden. Die übrigen Klauſeln ſind von geringerer Be⸗ 
deutung, mit Ausnahme derjenigen, welche beſtimmt, daß Paredes aus Mexiko 
verbannt werden ſoll. 

Dieſe Nachrichten werden durch die heutige Morning Chroniele mitge⸗ 


theilt und ſollen über Havre durch Expreſſen hier eingegangen ſein. Sie bedürfen 
jedenfalls noch nähere Beſtätigung. 


Vermiſchte Nachrichten. 


als Amazone mitgekämpft, vertrat beim Bürgerſchießen ihren erkrankten Ehemann, 
der zur Schützengilde gehört. Es bewährte ſich bei jedem Schuſſe ihr militairi⸗ 
ſches Talent. Zuletzt durchſchoß ſie den Mittelpunkt der Scheibe, und ſie wurde, 
was nicht oft vorkommen wird, als Königin der Bürgerſchützen feierlichſt 
eingeführt. 

Noch in dem Ruſſiſch-Türkiſchen Handelsvertrag vom 18. April d. J. führte 
der Kaiſer von Rußland unter anderen folgenden Titel: „Nachfolger in Norwegen, 
Herzog von Schleswig⸗Holſtein, von Stormarn, von Dithmarſen und Oldenburg.“ 

Die Schieß baumwolle hat abermals einen neuen Erfinder an dem Aſſiſten⸗ 
ten am chemiſchen Laboratorium zu Halle, Dr. W. Knop erhalten. Derſelbe hält 
das von dem Braunſchw. Profeſſor Otto angegebene Verfahren nicht für das von 
Prof. Schönbein befolgte und überhaupt für nicht befriedigend. Er ſelbſt ſchlägt 
nun eine einfachere Methode vor, wodurch ſich eine im höchften Grade explodirende 
Baumwolle herſtellen läßt, ohne indeß auch dieſes Mittel als das von Schönbein 
angegebene betrachten zu wollen. 

Unter der Ueberſchrift: „Zur Beurtheilung der explodirenden 
Baumwolle“ giebt Herr Profeſſor Himly in Kiel eine Art Gutachten in der 
Hamburg. „Börſen⸗Halle“ über dieſe (nicht) neue Erfindung ab, in welchem es 
am Schluſſe heißt: „Eine ſehr fruchtbringende Verwendung für die Geſchütze mögte 
wohl aus mehreren Gründen nicht gerade zu erwarten ſtehen, doch muß die Er⸗ 
fahrung es lehren. Ich will nur dieſe wenigen andeuten. Erſtens entzündet ſich 
xilodinirte Baumwolle bei einer ſehr viel niedrigeren Temperatur als Schießpulver, 
und man wird daher bei Weitem nicht ſo viel Schüſſe hinter einander aus dem⸗ 
ſelben Geſchütze geben können, als bei Pulverladungen. Ein Mangel, der ſchon 
bei letzteren ſehr fühlbar iſt. Zweitens erzeugt ſich bei der Verbrennung eine be⸗ 
deutende Menge Waſſer. Drittens iſt die Erploſivkraft den Verſuchen und der 
Berechnung nach bedeutend geringer als beim Schießpulver. Ich glaube, man 
bleibt vorläufig beim Alten.“ 

Berlin. — Es iſt jetzt hier ein merkwürdiges Monſtrum, eine lebende Kuh mit 
5 Beinen und 6 Füßen zu ſehen. Dieſes Thier hat dabei den vordern Theil wie 
ein Hirſch und den übrigen nur wie eine Kuh. Auf dem Rücken derſelben wach⸗ 
fen auch ein Bein und zwei Pfoten (2) heraus. Wahrſcheinlich wird dieſes höchft 
ſeltene Naturſpiel für das Königliche anatomifche Muſeum angekauft werden. 

In Crefeld mehren ſich die Diebſtähle derartig, daß die Stadt ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, eine Bürgerwache von 1000 Maun zu errichten, von denen all⸗ 
nächtlich 50 Mann die Wache beziehen und die Stadt und die Gärten vor der 
Stadt als Patrouillen durchziehen. Im Laufe des vergangenen Monats ſind al⸗ 
lein mehr denn 400 Diebſtähle und Einbrüche zur Kenntuiß gekommen, die theil⸗ 
weiſe mit einer ſolchen Dreiſtigkeit ausgeführt worden ſind, daß ſie an eine Zeit 
erinnern, wo kein Müller und einzeln gelegener Hof vor den Ueberfällen Schin⸗ 
derhannes' ſicher war. : 

Als ein Probeſtück Däniſcher Polemik gegen Deutſchland führen wir 
folgenden liebenswürdigen Scherz des Kopenhagener Blattes „der Korſar“ an: 
„Die Berliner Zeitung hat eine Zuſchrift von Holſtein aufgenommen, daß daſelbſt 
unter den Schweinen die Seuche ausgebrochen ſei. Die krepirten Schweine haben 
braunrothe Flecken unter dem Bauche. Von Badiſchen und andern Verbunds⸗ 
ſchweinen iſt dem Vernehmen nach eine Beileidsadreſſe eingegangen.“ Welches 
Deutſche Blatt, fragen wir, hat ſich jemals eine fo bodenloſe Uuwürdigkeit ge⸗ 
gen Dänemark zu Schulden kommen laſſen? Und dennoch hören wir nicht, daß 


Frauſtadt den 16. Oktober. 


* N Hier wurde vor einigen Tagen das neu er— 
baute Schützenhaus eingeweiht und dabei das ſogenannte Königsſchießen abgehal— 


gegen den „Korſaren“ deshalb ein Preßprozeß anhängig gemacht worden (eine 
Cenſur giebt es bekanntlich in Dänemark nicht.) g 


Geſtern Morgen entſchlief ſanft in Folge v A 
kräftung und in feinem 68ften game Per; in 
nigſt geliebter Vater, der h. Bürger Chriſto ph 
Schwarz. Dies zeigt tief betrübt, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, für ſich und im Namen der hinter⸗ 
bliebenen Wittwe, Johanne Schwarz geborne 
Holzbecher, ergebenſt an. 

Poſen, den 19. Oktober 1846. 

Eduard Schwarz, 
CEigenthümer des Hotel de Dresde. 

Die Beerdigung finder Dienſtag, den 20. d. M. 

Nachmittags 4 Uhr Statt. 
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Des beliebten Komiker Rüth⸗ 
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Der Komiker im Privat- und Fa⸗ 
oO: milienkreiſe. f 

05 Erſtes Heft, 2te Auflage, drittes 
€ eft, eleg. geh. à 73 Sgr., 
welches durchweg klaſſiſch⸗komiſche 
Original⸗Vorträge für alle feier⸗ 
liche n wie bei Tiſche, 
in Familien, Konzerten ꝛc. enthält, iſt X 
25 Gebrüder Scherk in p De zu 


8 
2 
9 


Freunden und Bekannten in der Stadt und Pro⸗ 
vinz Poſen empfiehlt ſich bei ſeinem Abgange nach 
Breslau zu freundlichem Andenken 

Profeſſor Pohl, 
bisher Seminar-Regens. 


ie PRO "Lul a m 8: 

In dem Hypothekenbuche des im Schubiner Kreife 
belegenen adeligen Guts Turzyn flanden Rubr. 
III. No. 5. 11,943 Rthlr. nebſt 5 pro Cent Zinfen 
aus der Schuldverſchreibung vom 17ten April 1801 
für den Ignatz v. Gockowski eingetragen. 

Dieſe Pott nebſt Zinſen ſeit dem 19ten November 
1802 iſt bei Vertheilung der Kaufgelder und Reve⸗ 
nüen des Gutes Turzyn, welches in dem v. My⸗ 
cielskiſchen Konkurſe in nothwendiger Subhaſta— 
tion verkauft worden, mit einem Betrage von 
37,182 Rthlr. 16 Sgr. 2 Pf. vollſtändig zur Per⸗ 
ception gekommen und auf die ruͤckſtändigen Kaufgel⸗ 
der angewieſen, indeß zu einer Special- Maffe ge⸗ 
nommen, weil das Dokument über dieſe Poſt, befte- 
hend aus der Schuldverſchreibung vom I7ten April 
1801 mit der Intabulations-Nota und dem Hypo⸗ 
theken⸗Recognitions⸗Scheine vom 16ten Juni 1801 
nicht hat beſchafft werden können. Es werden daher 
alle diejenigen unbekannten Perſonen „ welche als Ei⸗ 
genthümer, Erben, Ceffionarien, Pfandinhaber 
25 aun Berechtigte 1 00 an die Specialmaſſe 
zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſe i . 
ſprüche ſpäteſtens in dem A e E 


am 27ſten Januar 1847 Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichtsrath 
v. Kurnatowski in unſerm Inſtruktionszimmer 
anſtehenden Termine bei Vermeidung der Präkluſton 
anzumelden. 
Bromberg, den 16. Juni 1846. 
Königliches Oberlandesgericht. 
1. Abtheilung. 


Die Frau Emilie Krakowska 
2 ” 8 465 Ehegattin des 
aſſen⸗Aſſtſtenten Joſeph Krakowski hierfelbſt, 
hat bei erreichter Großjährigkeit erklärt f daß die 
während ihrer Minderjährigkeit ausgeſetzt geweſene 
Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes auch fer⸗ 
nerhin ausgeſchloſſen bleiben folk, welches hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Polen, den 9. Oktober 1846. 
Koͤnigliches Lands und Stadtgericht. 
Zweite Abtheilung. 


Mittwoch den 21. Oktober Vormittags 9 
Uhr ſollen 3 während der Uebung erkrankte Land⸗ 
wehr⸗Uebungspferde vor dem hieſigen Rathhauſe öf⸗ 
fentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden, wozu Kaufluſtige hiermit 
aufgefordert werden. 

Poſen, den 18. Oktober 1846. 

5 v. Rheinbaben, 
Major und BataillonssCommandeur, 


ska geborne Mo⸗ 
Provinzial⸗Landſchafts⸗ 
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im Haufe des Herrn Kaufmann 
Briske. 


Herren 
SEPSETFES 


t allen, zu dieſer Branche des Geſchäfts 


gehörenden Artikeln reich aſſortirt und 
S. Lipschüt: 
Breslauer- Str. 
8 


hen Adel und hochgeehrten Publiko be— 


erlaube ich mir daher daſſelbe einem ho⸗ 
ſtens zu empfehlen. 


u 


SISII SIEH SI SI SI 


Vekanntmachung. 

In der Korrektions-Anſtalt zu Koſten ſoll eine 
zweite Aufſeherin mit dem Gehalt von 100 Rthlr. 
(neben freier Wohnung, Holz und Licht) ſofort an- 
geſtellt werden. Dieſelbe muß im Beſitze der gehö⸗ 
rigen Intelligenz, ſelbfiſtändig, in weiblichen Arbei 
ten geübt, und der Deutſchen und Polniſchen Spra- 
che durchaus mächtig ſeyn. Die etwanigen Anerbies 
tungen wird die Direktion dieſer Anſtalt bis zum 
Iſten December d. Je entgegennehmen. 


Zur Belehrung der Verläumder. 

Ich Endesunterſchriebener bin in Wlodawa in 
Wolhynien am Löten Februar 1779 geboren. In 
den Jahren 1807 und 1808 war ich bei dem Kai⸗ 
ſerl. Ruſſiſchen Diviſions general Grafen Lanskoy 
Lieferant, und erhielt bei meinem Abgange aus dies 
ſer Stellung von dem gedachten Generale Atteſte 
darüber, daß ich demſelben durch meine pünktlichen 
und uneigennützigen Lieferungen die wichtigſten Dien⸗ 
fie geleiſtet habe. Demnächſt habe ich mich nach Aus⸗ 
weis meiner amtlichen Atteſte im Jahre 1811 in 
Frauſtadt als Kaufmann Lit. A. etablirt. Ans 
fangs des Jahres 1813 wurde ich Departements⸗ 
Lieferant, und habe bei der Belagerung von Glo⸗ 
gau und nach Brieg für den Frauſtädter und 
Rawiczer Kreis bedeutende Lieferungen pünktlich 
und uneigennützig ausgeführt. Späterhin im Jahre 
1816 übernahm ich von der Königl. Preuß. Regie⸗ 
rung die Lieferung für die aus Frankreich zurückkeh⸗ 
renden Ruſſiſchen und Polniſchen Truppen und habe 
ſolche auf das pünktlichſte und zur Zufriedenheit der 
Königl. Preuß. Regierung ausgeführt, auch deshalb 
von den Ruſſichen Generälen der ehemaligen Pol— 
niſchen Regierung und der Königl. Preuß. Regie⸗ 
rung, den Präfekten, Unterpräfekten, Landräthen, 
Magiſträten und Stadtverordneten die beſten Belo⸗ 
bigungs⸗Atteſte als Patriot erhalten. Zugleich hat 
mir der ſeel. Superintendent Gerlach in Frauſtadt 
am 3ten Mai 1832 ein Atteſt ertheilt, daß durch 
meine Mühe und Koſten daſelbſt eine Iſraclitiſche 
Elementarſchule ins Leben gerufen worden, welche 
in ihrer innern Verfaſſung den vaterländiſchen Grunds 
ſätzen durchaus entſpricht, und daß Juden und Chri⸗ 
ſten gleiche Unterſtützung bei mir finden. Außerdem 
habe ich unterm 16ten November 1832 ein, vom 
Magiſtrate beſtätigtes Atteſt der Aelteſten der Iſrae⸗ 
litiſchen Gemeine in Frauſtadt erhalten, daß ich 
längere Zeit Vorſteher der Synagoge und mehrerer 
Wohlthätigkeitsanſtalten geweſen, und mich dabei 
redlich, uneigennützig und ohne Tadel betragen habe. 
Im Jahre 1813 erkaufte ich drei Vorwerke in und 
bei Frauſtadt, darunter das Poſtvorwerk Amt 
Frauſtadt, und verwendete zur Verſchönerung des 
einen dieſer Vorwerke über 12,000 Rthlr. Als ich 
am 28ſten März 1845 mein Domicil von Frau⸗ 
ſtadt nach Poſen verlegte, erhielt ich von dem Ma⸗ 
giſtrate und den Stadtverordneten der erfigedachten 
Stadt mein Abzugs⸗Atteſt, in welchem mir bezeugt 
wird, daß ich ſeit meiner Niederlaſſung in Frau⸗ 
ſtadt im Jahre 1811 niemals Anlaß zu einer Be⸗ 
ſchwerde gegeben hahe. Während meiner 34jährigen 
Anſäſſigkeit in Frauſtadt habe ich meine bedeuten⸗ 
den Geſchäfte in Lieferungen, Güter- und Hypothe⸗ 
ken⸗ Verkäufen auf das pünktlichſte und zur Zufrie— 
denheit der Intereſſenten ausgeführt. Man mag den 
biefigen Magiſtrat und die Polizeibehörde fragen, ob 
ich jemals zu einer Beſchwerde Veranlaſſung gege⸗ 


ben habe. Die obengedachten amtlichen Atteſte be⸗ 
ſitze ich im Original, eine vidimirte Abſchrift derſel⸗ 
ben habe ich bei meiner Ueberſiedelung im März 
1845 dem hieſigen Königl. Polizeipräſidio übergeben. 
Ueber meine, mit Pünktlichkeit ausgeführten Liefe⸗ 
rungen ſeit den Jahren 1813 geben die bei der hieſi⸗ 
gen Königl. Regierung befindlichen Lieferungs-Kon⸗ 
trakte und Akten Auskunſt. 

Bei allen dieſen, von mir als Kaufmann und 
Commiſſionair ausgeführten bedeutenden Geſchäften 
hat Niemand nöthig gehabt, mich aus einem Wech⸗ 
fel oder Schuldſchein zu verklagen, auch habe ich nies 
mals Waaren von Kaufleuten auf Kredit entnommen. 
Niemand im ganzen Großherzogthum kann mir nach⸗ 
weiſen, daß er durch mich um einen Groſchen ver⸗ 
kürzt worden; deſſen ungeachtet finden ſich Böſewich⸗ 
ter und Verläumder, welche im vorigen Jahre Briefe 
ohne Datum und Unterſchrift an den Holzhändler 
Herrn Hirſch in Berlin richteten, und ihm vorſtell⸗ 


ten, daß der Biezdrower Wald ſchlecht und ohne 
Holz ſei, und dem Baron von Seydlitz auf 


Rabezyn gleiche anonyme Briefe bis nach Venedig 
nachſandlen, worin derſelbe gewarnt wird, daß ich 
mit den mir anvertrauten 30,000 Thalern nach Ame⸗ 
rika entfliehen werde. Dieſe Briefe befige ich. Ich 
habe jedoch die mir anvertrauten Geſchäfte aufs beſte 
ausgeführt; die Gräfin Bninska hat ſchon für mehr 
als 100,000 Thaler Holz aus dem Walde verkauft, 
es befindet ſich noch jetzt für 100,000 Thaler Holz 
im Walde, und der Grund und Boden bleibt nach 
der Abholzung zur Dispoſition der Frau Gräfin. 
Der Baron von Seydlitz hat ſein Geld unterm 
12ten d. Mts. in Berlin pünktlich von mir erhal⸗ 
ten, und iſt dergeſtalt zufriedengeſtellt, daß er ſich 
darüber in voriger Woche in der Poſener Zeitung 
öffentlich ausgeſprochen hat. Mithin frage ich Cuch, 
Denuncianten und Verläumder, welche Abſicht habt 
ihr bei jenen Briefen gehabt? Neid auf meine Ver⸗ 
dienſte iſt die Veranlaſſung geweſen! Schafft Euch 
bei dem hohen Publikum durch gute Aufführung daſ⸗ 
ſelbe Vertrauen, welches ich mir erworben habe, und 
glaubt nicht, daß diejenigen, an welche ihr Briefe 
ohne Datum und Unterſchrift fendet, Euch Glauben 
ſchenken werden. Ihr macht Euch durch ſolche Mit⸗ 
tel ſelbſt Schande, denn könntet Ihr mir etwas 
Nachtheiliges nachweiſen, ſo haben wir hier umſich⸗ 
tige und gerechte Behörden, an welche Ihr Euch wen⸗ 
den könnt. Dieſe Behoͤrden werden auch im Stan⸗ 
de ſeyn, den Urheber ſolcher anonymen Schreiben zu 
ermitteln und zur geſetzlichen Strafe zu ziehen. 
Poſen, den 18. Oktober 1846. 
Jo ſeph Samuel Petermanoff Lieboff, 
Kaufmann und Commiſſionair, Staats⸗ 
bürger und Bürger der Stadt Poſen, 
Friedrichsſtraße No. 33. 


Piano-Fortes 
in den Preisen von 100 bis herab 30 Frdor 


pro Stück, aus den bekannten renommirtesten 
Fabriken, sind jetzt in einer noch nie dagewe- 
senen grossen Auswahl vorräthig. Preise, Zah- 
lungsbedingungen und die ausgedehnteste Ga- 
rantie wie bekannt. Auch sind wieder mehrere 
aus der Miethe gekommene Pianos in Miethe zu 
geben so wie auch einige eingetauschte ganz 
rauchbare Instrumente billigst abzulassen. 
Posen im October 1846. 


Louis Falk » Breitestrasse No. 21, 


Sofft Sloid, Tween, 


Mazurka zu Damen- Mänteln ein- 
pfehlen von der jüngſten Leipziger Meſſe 
Hirſchfeld & Wongrowi 
Markt 56. - 5 


Sirop Capillaire. 


Unter allen bekannten Mitteln gegen Bruſt⸗ und 
Halsübel iſt keines von fo ſicherer und ſchneller Wirk⸗ 
ſamkeit, als dieſer ächt Franz. Sirop Capillaire, 
Ueberall, wo es auf ſchnelle Beſeitigung eines Hu⸗ 
ſtens, einer Heiſerkeit, Verſchleimung des Halſes 
u. ſ. w. ankommt, ganz beſonders aber bei Kindern, 
welche an Stick- und Keuchhuſten leiden, wird die⸗ 
ſer mild löſende Sirop ſeine außerordentliche Wirk⸗ 
ſamkeit bewähren, ſo wie er denn auch bei allen 
Bruſtleiden, ſie mögen Namen haben, wie ſie wol⸗ 
len, augenblickliche Linderung verſchafft. Dieſer 
Sirop verliert durch längere Aufbewahrung an Güte 
und MWirkfamkeit nicht, und ſollte daher zur ſchnel⸗ 
len und deſto heilſameren Anwendung bei entſtehen⸗ 
dem Bruſt⸗ oder Halsübel, in jeder Haushaltung 
vorräthig fein. Wir verkaufen denfelben a 123 Sgr. 
pro Pariſer Original-⸗Flaſche. In Poſen vorräthig 


bei Louis Merzbach, Neue Str. 14. 


Felix & Co. in Berlin. 


Wer ein am 17ten d. M. verlornes grünledernes 
Geldtäſchchen Berlinerſtraße No. 31. 2 Tr. abgiebt, 
erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Ein Haus auf St. Martin, 6000 Rthlr. im 
Werth, iſt zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 
der Apotheker Reetz, Markt 75. 


Seit Michaelis c. wohne ich im Hauſe des Herrn 


Barleben, kleine Gerberſtraße No. 16. b. eine 
Treppe hoch. Feckert, 
Zimmermeiſter. 


Ich wohne jetzt am Ober-Landesgerichts-Berge 
Schloßſtraße No. L. Moen nich, 1 
Königl. approb. praktiſcher Zahnarzt 

und chirurgiſcher Bandagiſt. 


Mein Wein⸗Geſchäft habe ich nach Nro. 64. am 
Markte verlegt und daſelbſt zugleich einen Gaſthof 
„Hotel de Röme“ eröffnet. 

Dieſe ergebenſte Anzeige empfehle ich einem geehrten 
Publiko zur geneigten Beachtung. 
Schrimm, den 12. Oktober 1846. 
R. Kad zidlowski. 


ER Acht Ruſſiſchen Karavanen-Thee gt 
empfing aus Petersburg: Klawir, Breslauerſtr. 14. 


Den beſten fetten Sahnkäſe à 4 Sgr. pro Stück 
empfiehlt Iſidor Appel, Waſſerſir. No. 26. 


Das beſte diesjährige dopp.⸗raff. Rüb⸗Oel, ſehr 
hell und tadelfrei brennend, empfiehlt à 33 Sgr. pro 
Pfund Iſidor Appel, Waſſerſtraße No. 26. 


Von heute ab verkaufe ich das Quart Korn⸗ 
branntwein à 33 Sgr. 
Poſen, den 18. Oktober 1846. 
Hartwig Kantorowicz. 


Dienſtag und Mittwoch 


Salade de Volaille und farcirte Enten mit Cham⸗ 
pignons. H. Schulze, Breslauerſtr. No. 3. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
reis 


den 16. Oktober 1846. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schi. zu 76 DE. 125 4,5 
Roggen dito 2 11 11 21 15 7 
Gerſntl e 1123 4 1 279 
a 11 1 10 11 517 
Buchweizen 1123] 4 1 27 9 
Erbſenrnn 2.2... 21.2) 60 21 6 8 
Kartoffeln .... ...| — 179 — 20— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. —| 17 6 —| 201— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 —— 8 —— 
Butter das Faß zu 8PfdDb. 2 —— 21 51— 


